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Kırchliche Zeitgeschichtsforschung 1st WI1Ie dıe Zeitgeschichtsforschung überhaupt davon be-
troffen, daß sıch ihr Forschungsbereich 1g ach OINC hın verlängert. Wenn alsSoO bıs VOT

kurzem och einıge eu davor zeıgte, Vorgänge zwıschen 1934 und 945 behandeln, ist
nunmehr darauf hinzuweıisen, daß diese Ereignisse schon rund eın halbes Jahrhundert der
änger zurücklıegen, daß seıther auch in der (evangelıschen) TC (ın Österreich) vieles VOT

sıch gegangcCcNh ıst, wobe1l dıe Veränderungen der Sıtuation und der Posıtion der IC nachhaltıe
obschon S1Ee nıcht selten in eiıner eher unauffällıgen Form VOIT sıch SCRHANSCH S1nNd. SO wiırd

dıe kıiırchliche Zeitgeschichtsforschung diesen seı1t 945 VOTI sıch CgangeCcNCh Entwicklungen nach-
zugehen en [Das ıhr ohl auch deshalb schwer, we1l 6S außeren Ekreignissen S dıe
eıne Glıederung ermöglıchen.

Damıt ist aber dıe Eınordnung der einzelnen Geschehnisse schwier1g. Das führt wıederum dazu.,
daß dıe verschıiedenen Eıinzelarbeıten, dıe da und dort und sE1 6S als Arbeıten 1Im Verlauf der

theologischen Ausbildung geschrieben werden, gleichsam in der Luft hängen und 1L1UT selten ıh-
ICH ‚Platz“ der Entwicklung der IC einzunehmen vermÖögen.

Das gılt auch VON den verschiedenen Übersichten, dıe in Gemeindegeschichten, WI1IeE solche ın
der ege ubılaen erscheınen, enthalten S1nd. Sıe beschränken sıch in vielen Fällen ınfach auf
dıe orgänge in der Gemeıinde, vermögen diese aber schon deshalb nıcht immer richtıg begre1-
fen, we1l dıe Eınbindung In eiınen Konditionierungsrahmen

SO 6S sinnvoll se1nN, WEeNN eınmal eın Versuch ternomm!!' WIrd, wırksame Faktoren der

Entwicklung der Evangelıschen TC in ÖOsterreich 1m IC auf eiıne Perjiodisierung derselben
herauszugreıfen und wenıgstens thesenartıg darzustellen, VOI em aber In eıne geWI1SSse Beziehung
zueiınander seizen Es handelt sıch a1sSO eıne Vorarbeıt, dıe ernst nehmenden zeıtge-
schichtlichen Forschungen In gewI1sser Weise eınen Weg bahnen versucht. €e1 1st weder

Vollständigkeıt angestrebt, noch auch eıne endgültıge Perjodisierung möglıch Es handelt sıch
vielmehr dıe annähernd chronologisch angeordnete nführung Von einzelnen klementen recht
unterschiedlicher Art, dıe sıch als „geschichtswirksam“ erwliesen en wenı1gstens nach der

Meınung des Verfassers.
Der Subjektivıtät des Unternehmens entspricht auch seıne Form Es geht weder darum, dıe VOI-

handene Literatur uszuwerte der auch nur anzugeben, noch auch darum, Vollständigkeıt in der

Nennung Von Faktoren, Eıinflüssen und orgängen erreichen. Das betrifft sıch eınmal schon
dıe sıch Adus der „‚wesenhaften Regionalıtät” der Öösterreichischen Protestantengeschichte ergeben-
den en, aber auch dıe übergreifenden orgänge sıch. Schließlich kommt dıe Subjektivıtät
der Ausführungen auch AQus der Tatsache, daß der Verfasser selbst se1ıt seinem 1m Tre 1954 be-

Theologiestudıum ununterbrochen ın Verbindung mıiıt der Evangelıschen TC in
ÖOsterreich gestanden hat, also sowohl in bescheidenem Maße Gestalter VON Vorgängen WIE
auch Betroffener der Entwicklungen WaTlT (und st)

1C UT diese Betroffenheit und dıe ähe der Ereignisse macht diese Arbeıt eıner bloßen
Vorarbeıt, sondern auch dıe bereıts erwähnte Tatsache, daß dıe Entwicklung ohne ach außen
hın eutl1ic siıchtbare TUC und Veränderungen VOI sıch SIng €]1 darf dıe scheinbare aral-
elıtät VO  —; Ereignissen nıcht unbedingt als Gegenargument herangezogen werden. Dazu eın Be1-
spie Das Protestantenpatent VON 1861 hat dıe Gemeıinden unmıittelbar betroffen, we1l auf rund
seiner Bestimmungen eıne weitgehende Umsegestaltung der kırchliıchen Strukturen notwendıg wurde
(und auch freudıg begrüßen war) ] )Daraus erga sıch eın deutliıcher Einschnitt in der Geschichte
des österreichischen Protestantismus 1m Jahrhundert Das Protestantengesetz VOoO  — 961 hat In
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der TG selbst gul WI1Ie keıne Auswirkungen gehabt. 1)as eInZIge, Was dıe Gemeıinden unmıt-
betroffen hat, Wal dıe Tatsache, daß nunmehr „Gemeideumlagen“ eingehoben werden

konnten, Wäas vorher untersagt WaT Das bedeutet, daß das Protestantengesetz aum als eın wirklı-
cher FEinschnıiıtt in en und Entwicklung der IC empfunden werden ann SO kann CS a1sSO
UTr mıt anderen Krıiterien dazu verwendet werden, dıe rundlage für eıne Per10di-
sıerung ergeben.

Die Zeıt ach dem Kriege
Der ang des Abschnittes 1st UrcCc das Kriegsende und Urc das allmanlıche Ingangkom-

IMeN des kıiırchlichen Lebens markıert. DDas Ende 1st nıcht 1IHC eın Datum bestimmen, sondern
als eıne Zeıtspanne definıjeren, in der dıe unmıttelbar nach dem Krıeg begonnenen Neuorientie-
Tung, einschlıehHlic der weıthın versuchten Restauratıon ihr Ende gefunden en 1)as geschah In
der Zeıt zwıischen 1958 und 960 €e1 sınd natürlıch einzelne orgänge auch noch ber diıesen
Zeıitpunkt hinaus wıirksam und ebendig SCWESCH. So etwa der Überhang Austrıitten CN-
ber den FEiıntrıitten erst nach 1962 e1in; dıe F erreichte nach ihrer eıgenen Statistik 1m Jahr
966 mıt 406 8& S8() Personen ihren höchsten an Miıtgliıedern. Hatte dieser bıs in ständıg
ZUgCNOMIMNCN, setizte NUun eın Reduktionsprozeß e1n, der bereıits auf 967 hın eıner erringerung

mehr als 000 Personen Dennoch eher dıe Zeıt 96() als das Ende diıeser
ersten Periode anzusehen se1ın und da paßt dann das Protestantengesetz VonN 961 durchaus als
eın außerlıch krönender SC azu

Nun aber soll In einzelnen Punkten VON den Faktoren aufgezeıigt werden. dıe In dieser
ersten Periode dıe Geschichte wırksam bestimmt en

a) Die Ausgangssıtuation WäaTrT uUurc dıe Verwüstungen des Krieges und SeINES es bestimmt.
Sıe Walen in den einzelnen Regıonen unterschıiedlich eutlıc s$1e betrafen aber nıcht NUT

der Etablierung e1nes alten) Staates alle Formen kırchlicher Arbeıt und alle (Gemeininden.
Diese Ausgangssıtuation bestimmte enn auch ihrer Verschiedenheıt dıe zunächst doch
dıfferente Entwicklung. el spielten dıe auberlıchen Faktoren (Besatzungszonen, Ernährungssı-
tuatıon, kriegsbedingte Zerstörungen, Personalsıtuation) ebenso eıne WwIe dıe innere Sıtuatli-
O also dıe tellung VON Pifarrer und Gemeinde ZUT Ideologıe des Natıionalsozliıalısmus. der Patrıo-
t1SMUS, dıe Zusammensetzung der Gemeinde u.a

b) Man WAarTrT in der DE WIEe überall entschlossen, das /Zerstörte wıeder aufzubauen. Das
INg 1ın der IC nach TE1 Rıchtungen hın VOI sıch: ES SINg zunächst dıe krneuerung DbZW.
Wiıedereinrichtung der Strukturen. Sodann SINg CS die Reparatur DbZW Erneuerung der zerstOr-
ten Gebäude und deren Eınrıchtungen. Und schliıeßlich SINg CS dıe Bıldung eines EeVan-

gelıschen Bewußtseins. e1 WäaT 6S bezeichnend, daß dıe Anfänge dieses Wiederaufbaus keines-
WCSS zentral wurden. ESs vielmehr lokale Inıtlatıven, dıe zunächst wırksam WUuT-

den Es Wäal auch In der rche, und ZW al bıs hın ZUT Gottesdienstplanung und seiıner Gestaltung
dıe Zeit der Improviısatıion.

C) Daneben gab CS okal, regional und gesamtkırchlich emühungen, NCUEC Anfänge sefi-
Vıeles sollte nıcht ınfach in den an zurück werden, der VOT 938 gegeben WäaT

Das betraf Verhältnisse, dıe VON außen aufgenötigt wurden, ebenso WIE dıe rage des Ersatzes für
das seinerzeıt1ige kırchlich Vereinswesen. Dıie Neuanfänge, denen dıe der Jugendarbeıit, des
Pressewesens und des „Hılfswerke  .6 herausragen, erfolgten dem Vorzeichen der Verkirchlhi-
chung diıeser Arbeıitsformen e1 konnte An Strukturen anknüpfen, diıe ın der Zeıt des DriIit-
ten Reiches geschaffen worden vermochte aber nunmehr dıe wänge und Behinderungen
abzustreıfen, die damals derartıgen Arbeiten auferle

d) Dıie rage der Schaffung eines Bewußtseıins, Was denn „Evangelısch in Österreich“‘ Nl
und bedeute, WäaT schwier1g. Sıe WAaTr mıt der Auseinandersetzung ber die rage des Deutschtums,
also der Natıon verbunden, aber auch mıt der rage der Einsıcht in eingenes rüheres Fehlverhal-
ten Daß dıe Bereıltschaft ZUT Buße auch In kırc  ıchen Strukturen nıcht als selbstverständlıc
SCHNHOMMCNH werden darf, zeigen manche orgänge In den Jahren 1944 bıs 94 / Es Bıschof

Gerhard May und Kırchenrat ann Superintendent) eorg Jraar, dıe neben manchen anderen
versuchten, eın SOIC Bewußtseıin. das fre1 VO Ideologie und irgendwelchen „‚Ismen“ se1ın

sollte, erwecken.
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e) €e]1 erwIiesecen sıch dıe TO  e1se der Ausbildung Verhältnisses
(österreichischen) Staat ZUT Polıtık Zu Inhalt und Auftrag der kırc  ıchen Arbeıt als be-
sonders schwiıer1g Alleın schon dıe rage ob arrer weıterhın verpflichtet SCIMN ollten Osterre1-
hıische Staatsbürger SCIMN Ssorgte Urc viele re für Dıskussionen Die rage Loyalıtäts-
Reverses und das Problem polıtıschen Betätigung VON geistlichen Amtsträgern wurde heftig
erortert Den schlechten ıfahrungen mit VETSANSCNCNH polıtıschen kngagement entsprach C%

WenNnn C1in Rückzug AUSs en polıtıschen Betätigungen und Verflechtungen geforde wurde
e1 tauchte für e1IiNC e1ı1l1e das alte Problem dus der ®  ıt der Ersten epublı wieder auUf.

welchem polıtıschen ager der Öösterreichische Protestantismus Heımat en könne. Dıie
Überwindung alter Denkstrukturen EIWIES sıch als schwiıerı1g, ebenso dıe rage nach der 1eder-
aufnahme 1ı9 dıe VOI 945 N ideologıischen (Gründen dus der IC ausgetreien

Dıie Entnazıfizlerung, die VON den sıegreichen Mächten angeordnet und VON den staatlıchen
Organen vollzogen wurde verschonte dıe evangelıschen (Gjemeınnden eıgentlıch überra-
schenden Weise Te1cl Wäar dıe Form der diese aßnahmen geschahen nıcht eben dazu g-
eıgnel tatsaäc  IC e1Ne inneTe Überwindung alterer Posıtionen ermöglıchen Der Bericht den
der Oberkirchenratspräsident Dr Heıinrich 1ptak VOT der Synode 194 / gab klammerte diese Fra-
SCH ann auch weıthın au Immerhiın verlangte dıe Synode daß Bıschof Gerhard May auf der
nächsten Session (1949) ergänzenden Bericht hefern sollte der dıe Fragen rund dıe Be-
wußtseinsbildung ZUuU Gegenstand habe

g) In den Gemeınunden standen anscheinend andere Fragen Vordergrund dıe sıch AUus finan-
1ellen Problemen der Schaffung VOIN Räumen für dıe kırchliche Arbeiıt der Sammlune der Ge-
meıindeglıeder (zum Teıl ınfach deren Erfassung) dıe ınderung der Not auch HFG Verteilung
VON Hılfsgütern dıe Integration VoNn Menschen dıe Au en möglıchen egenden durcheınander-
gewürfe worden und nunmehr beengtesten Wohnverhältnissen en hatten
(Evakuıjerung VOT den om Vertreibung, Flucht Wohnungen) ergaben

Das Personalproblem ETIWIECS sıch anfänglıch als besonders schwierıg Einerseıits Pfar-
EAR geflüchtet der noch ihres Kriegsdienstes abwesend (Gefangenschaft Unmöglıchkeıit
dıe Besatzungszone wechseln andererseıts gab CS „Flüchtlingspfarrer und Z W INan-

chen Orten sehr gehäuften Maße, dıe sıch teıils mıiıt CISCHCH ‚„„‚.Gemeinden“‘, teıls HNeıine
nıedergelassen hatten (eingewlesen worden waren). Dazu kam dıe Ungewı1  el ber das Schıicksal

manchen Pfarrers (vermißt, verschleppt, Das machte zahlreiche organısatorische Ma l3-
nahmen der Kırchenleıitung notwendig, dıe aber NUT Jangsam, etwa nach der Todeserklärung
C116 Vermißten erfolgen konnten insgesamt aber vıie]l Nru dıe C brachten

rst 950 klärten sıch dıe Verhältnisse weiıl Klarheiıt ber dıe Gekommenen dıe verlo-
ICcH egangenen dıe Bleibenden und dıe wieder Abgezogenen erlangt worden WaT we1]l das ITCH-
1C Fınanzsystem einıgermaßen funktionıeren begann weiıl dıe Staatsbürgerschaftsfragen
geklärt werden konnten (wenıgsten vielen Fällen)

1) Die gesamtkırchlichen Fınanzen ein Stolperstein Nachdem CS während des
Krıeges gelungen WäTl dıe VO Staat ETZWUNSCNHNC mgestaltung des Fınanzsytems (Besoldung der
arrer Uurc C1IN1C zentrale Kasse) ein1germaßen eıstern wobel el verschiıedene TUn
ZUTN Tragen kamen (neben Unterstützungen bescheidener orm uUrc dıe Kanzle1ı der DEK WäaT

auch dıe atsacne daß zahlreiche Absolventen der eologıe VOT der Anstellung als Pfarrer
bereıts ZUm Miılıtärdienst CINSCZOSCH wurden m.) Spiıtzte sıch angesichts der Geldentwertung
ach 945 (Währungsreform) dıe Lage Man entschıed sıch Z W. grundsätzlıch atifur dıe Pfar-
IeTr ach dem Schema der Gymnasıallehrer esolden WaT aber ange ®  1ıt 1INAUTC nıcht der
Lage, dieses tatsäc  IC erreichen Darum gab dauernde Beratungen und Umstellungen
Fınanzsystem (Einführung Von Eiınhebegebühren für Gemeıiunden die ab 949 dıe ırchenbeıträge
selbst vorschrieben und einhoben) Das beschäftigte nıcht NUuTrT dıe Verantwortlichen sondern
wiırkte sıch sehr ohl auf das kirchliche ıma Insgesamıt aQus

1) e1 WaT verschiıedenen (Gebileten dıe wichtigste Aufgabe der C dıe Betreuung und
allmanlıche kınglıiederung der Flüchtlinge und Vertriebenen DiIies wurde zunächst Alleiıngang
begonnen ann mıt Hılfe des Lutherischen Weltbundes weitergeführt Hıer zeıgien sıch
Findigkeıt dıe auch be1l der Gründung Sıedlungsgenossenschaft ZU Ausdruck kam Enga-
gement und Fınsatz Diese orgänge sınd bısher eher okal untersucht worden UT CNISC VC-
samtöstereıiıchısche Darstellungen g1bt es ber du en geht hervor daßß 1e$ C viele TE
eCe1INe der wichtigsten ufgaben für dıeP geblieben 1S!
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K) S1ıe erTorderte auch 611e allmähliche Ausweıtung der kiırchlichen Organısatıon Flüchtlinge
und Vertriebene wurden egenden EINSCWIECSCNH, WIC eiwa das Innvıertel, 6 vordem gul
WIE keine Evangelıschen gegeben hatte Das edingte dıe allmählıich Gründung Von farrgeme1ın-
den Damiıt aber WaTlT dıe Ausweıltung der Zahl der Pfarrstellen verbunden. Geinstliche gab CS aiur
VOTrersSt durchaus genügender Anzahl Die Basısstrukturen anderer Hınsıcht
(Religjionsunterricht, Gemeindesäle) wurden jedoch erst allmählıch geschaffen. )Das Wäal möglıch,
we1l sıch — WIC schon erwähnt — dıe Zahl der Evangelıschen Osterreich ständıg rhöhte Für
1948 wurde 611C Zahl Von rund 36() Evangelıschen an  19910018 das WäaT doch euti1ic
mehr als 1934 (308 000)

]) In CINISCH rten entstanden auch Wiıederbelebun seINETZEIL geschlossener evangelıscher
Ansıedlungen 11 Südosteuropa evangelısche Sıedlungen deren Mıtte sıch dıe Kırche er Es

CiNe zunächst bewunderte spater nıcht selten problematısch gewordenen emühung Thak
tung volkskırchlicher Tradıtionen denen Sozlales gegebenenfalls Natıonales (Regional-
tämmiısches) und Kırchliches auf das engste miıteiınander verbunden SCIN ollten Darın zeıgle sıch
aber doch CI weıthın 111e noch vorhandene Erwartung, dıe dıe Zukunft der TC und des
Öösterreichischen Protestantıismus betraf Man Wäal Z W VO Optimısmus der „„LOS VON Rom -Leıt
we1it entfernt sah sıch aber doch vordem nıcht gekannten Sıtuation Diıiese erga sıch
aus ZWeE] Gegebenheıten. Arotz kurzzeıtigen Behaftung mıt dem Vorwurf, CI Nazı-Kırche
SCWESCH SCHN, wurde dıe evangelıscheF (nıcht zuletzt ı Schlepptau der Anerkennung der
römisch-katholischen rche) VO der Offentlıc  el zeptiert und als Instıtution wahrgenommen,
ohne daß as ] Verbindung mMıiıt polıtıschen Ideologıe oder weltanschaulichen Streıit
geschah Und ZUTN anderen sah INan daß sıch dıe Dıasporakırche eıten Gebieten
Volkskirche ausgewachsen hatte Das Wäalr DU jedoch auf eıten Strecken deutlı-
chen Verkennung der wirklıchen Sıtuatıion

m) SO Walr enn auch dıe Verkündıgung em Maße eher uUrc 616 tradıtıonelle und
stauratıve als HIC NCUC Urıjentierungen gekennzeıichnet Es darf durchaus als bezeichnend
angesehen werden daß Barmen (und dıe SC Theologıe) NUT zögernd der Sar nıcht
Kenntniıs SCHOMIMCH wurden DIie theologısche Entwicklung, dıe sıch Nl der formgeschichtlichen
Schule und der Dıalektischen Theologıe ergeben hatte aber auch Diskussionen WIEC dıe
Entmythologısıerung iıhren Nıederschlag gefunden hatte wurde abweısend notiert oder verdrängt
DIe Überbelastung der Pfarrer bot rund aiur daß sıch diese eben nıcht sehr
dıe theologische Dıskussıion einlıeßen Die Pfarrerfortbildung, dıe sehr ohl eCin nlıegen VON

Bıschof May WäalT vermochte €e]1 nıcht grundsätzlıch andern und Z W schon des-
halb nıcht weil SIC eher tradıtionell konfessionalıstisch ausgerichtet WaTlT Das aber 1e€ nıcht hne
Folgen für dıe und den Inhalt der Verkündıiıgung

n) ESs WarTrT auch beachtlich daß nach den unıonıstischen Tendenzen der Zwischenkriegszeıt
nunmehr NECUE konfessionalıstische 1öne bemerkbar wurden und ZW äal nıcht zuletzt 1C auf
finanzıelle Unterstützungen der reformierten Geme1jinden dus Holland und der Schwei1z aber ke1-
NCSWCHS NUTr deshalb Der „Ertrag des Kiırchenkampfes wurde nämlıch ÖOsterreich eher dieser
iıchtung, das e1 als „Rückgewınnung“ des Bekenntnisses gesehen Wıe we1ıt sıch das allerdings

Bewußtseıin der Gemeindeglıeder bemerkbar machte W äalt noch untersuchen
Das den ren nach 1934 ausgebaute evangelısche Schulwesen kam nach 945

nıcht wıeder ZUT rmriıchtung Dıie TC entschied sıch für die OTTIenNtlıche Sımultanschule mıt
cNrıstlicher Basıs Darum kam s NUTr Wıen ZUT rrichtung der evangelıschen Lehrerbildungsan-
stalt und da und dort ZUT Etablierung VON Fachschulen

Diese VOI em Bereıich der Hauswirtschaftslehre der landwirtschaftlıchen Ausbıil-
dung und ann Umkreıs der Diakonıie angesiedelt doch wuchs ıhre ahl erst spater ınge-
gCnh gab e1iNe SaNzZc €e1 VON Internaten dıe als Wohnmöglıchkeit für Cchuler innen) aus der
Dıaspora gedacht dıe ırgendwelche berufbıldenden der höheren Schulen besuchen oll-
ten

p) Wesentliıch WäaTrT dıe Ausweıtung der diakonıschen Aktıvıtäten uch WEenNn das eher nach den
sıch bıetenden Gelegenheıiten enn nach wohlüberlegten Plan geschah WAäaT CS doch bee1n-
druckend Was da Arbeit geleıistet wurde Vor em dıe Regıon und Wıen dıe UT be-

den tradıtıonellen Pflegestätten der Dıakonie gehö hatte 1ST damals mıt e1 VOonNn

Altenheimen worden Natürlıch WaTr dıe Arbeıiıt Waiısen UTr mehr wichtig; das
alte Wıener Waısenhaus Hütteldorf wurde Zu Wohnsıtz des Bıschofs dıe Nebengebäude boten
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eıner TICUu gegründeten Pfarrgemeinde Raum. Rückläufig WäaT auch dıe Tendenz be] den geme1de-
gebundenen ege- und Dıakonissenstationen, und Z W schon deshalb, we1l sıch allmählich das
nde der Dıakonıiıssen abzuzeichnen begann.

q) ach einıgen Anlaufschwierigkeıiten (Besetzung der vakanten Lehrstühle konnte auch dıe
theologısche Fakultät ihre Aufgabe wıeder rfüllen begınnen. ach WIeE VOT umfaßte sS1e sechs
Lehrstühle, VON denen dıe TICU besetzenden mehr und mehr wıeder VOonN Deutschen besetzt WUÜUT-

den e1 kam zunächst keıner Schulbildung oder ZUuT Fıxierung auf eıne bestimmte theolo-
gische Schule DIe Zahl der Studenten nahm Z daß in den Jahren nach 950 dıe Kirchenle1i-
tung eher besorgt die rage eiıner möglıchen Verwendung der Absolventen überlegte 6S ıst dann
ganzZ anders gekommen

Die rage der wıissenschaftlıiıchen ualıtä der Ausbildung begann sıch zeıtweılıg stellen,
konnte aber wenıgstens ZUM e1l Urc dıe Berufung Professoren insgesamt abgewe
werden. 7Z7wischen 1951 und 1956 sınd dıe etzten Männer emeritiert worden, dıe urc eıne lange
Zeıt das Antlıtz der Fakultät gepräagt en ohatec, Wılke, Hz

r) Die Erarbeıitung einer kiırchlichen echtsordnung band zunächst verhältnısmäßı1ig viele
Kräfte 1949 tTat dıe euc Kırchenverfassung in Kralft, dıe Z7ZWal die alten Grundsätze beibehielt.
aber UrCc dıe Eınfügung des epıskopalen Flements der Kırchenspitze und HIC dıe eut-
ıchere Irennung der rchen und doch eıne €e1 VonNn Neuigkeıten brachte ZU-
Sammen mıt den se1t 939/40 gegebenen Entwıicklungen eıtete s1e eıne ase der Verkirchlichung,
der Klerikalısıerung e1in, die sıch ZW. hıe und da Wıderstand 9 dıe aber doch ber dıe

Periode hınaus anhıelt
Im Jahr 950 folgten dann weıtere grundlegende Gesetze., dıe dıe Tendenz der Kirchenverfas-

SUN£ bestätigten (Disziplinarordnung, Ordnung des geistlichen Amtes) ESs Wäal für dıe Sıtuation
der T bezeichnend, daß umfangreıicher Diskussionen eın recht Kreıis dıe Endfas-
SUuNs dieser Gesetze erarbeıtet hat

amıt konnte Ial innerkiırchliıch dıe rage ach der Ordnung derT lösen. wobe1l hne dı-
rekte ezugnahme auf Barmen doch wesentlıche klemente des „Ertrags des Kirchenkampfes” in
dıe Gestaltung eingeflossen SInd. Dıiıe Diskussion wurde nıcht zuletzt VO Bischof uert, der
auf zahlreiche Arbeıten ZU[T Neugestaltung der deutschen Landeskırchen hinwıes, wobel das Werk
Hans VonNn Sodens besondere Beachtung fand

S) Die Stellung der TIG In der Okumene und 1im Lutherischen Weltbun WarTr VOoN Anfang
durchaus beachtliıch 1C NUT, daß verschiedene Beziehungen AUS der ©  1ıt VOI dem jege
angeknüpft wurde, nıcht NUÜT, daß 6S Hılfe aus dem kırchlichen Bereıich für ÖOsterreich gegeben hat,

WaT auch S daß SanzZ bewußt dıe Beziıehungen gepflegt wurden. dıe eiıner Diasporakırche
größerem Horizont verhelfen ollten en Bischof May WaTlienN 6S VOI em der schon erwähn-

Superintendent eorg Iraar und der Kırchenrat DDr Franz Fischer, dıe in dieser Hınsıcht be-
deutsam wurden. Von der Fakultät WaTr 6S immer noch Pro(fi. Dr CGustav Entz bıs

t) Es zeigte sıch, daß dıe re zwıschen 1950, In denen dıe unmıiıttelbaren Nachkriegsauswir-
ngen beseıtigt und 960 in vieler Hınsıcht eiınen Aufschwung In der IC brachten: das

galt VO Kırchenbau ebenso W1Ie Von den einzelnen Arbeitsformen. Be1 der Gründung des ÖSICIT.
Bundesjugendringes das vang Jugendwerk die sechstgrößte Jugendorganısatıon des Landes
uch der innere Zusammenhalt des Protestantismus schıen gefestigt, dıe Gemeindebezogenheıt des
kırchlichen Lebens schıen auch hne große erbande eiıner gesamtkırchlichen Örjentierung
atz gemacht en Generation VO Miıt-Erst Ende zeichnete sıch auch mıt dem Ausscheıiden eiıner Sanzch
arbeıtern eın allmähliches Abbröckeln ab Es Wäal vermutlıch auch dadurch bedingt, daß nach
dem Jege viele der alten Frömmigkeıtsformen (Hausandacht) 918008 mehr bedingt, also aum mehr
für dıe Jüngere Generatıon in etirac kamen. Der Tradıtionsbruch, der iın vielen egenden ın den
Jahren zwıischen 1933 und 03 eingetreten WAÄT, begann sıch jetzt voll in dieser Hınsıcht u_

wırken.
u) Gottesdienstliche Fragen wurden eher in tradıtionellem Rahmen entschieden. Im Jahr 0409

eschlio0 dıe lutherische Synode dıe seıt 1931 gültıge Gottesdienstform, dıe der bayrıschen und der
preußischen Agende AUus$s dem ausgehenden Jahrhundert nachgebildet Wal, In UT wen1g mod1-
fızıerter Form welter belassen. Das geschah auch noch, als 96() das vang. ırchengesangbuch
das alte, VONN 921 stammende C_Ssterreichische Gesangbuch ersetzt hatte SO ergaben sich auch



Gustav Reingrabner

des recht umfangreıich ausgefallenen Osterreich Teıles Zu EKG kaum TUn dıe D1IS-
herigen Formen des Gottesdienstes andern

DDas bedeutete daß dıe sıch schon bısher 11UT VonN WENISCNH betriebene Beschäftigung mıiıt :
turgıschen Fragen auch weiıterhın ausDlıe

ıngegen beschäftigte sıch schon der „Bewältigung des es du$ der Kriegszeıt
mıt der rage der Ordınatıon VOIN Frauen ohne daß TE111C zunächst 08 Durchbruch erreıcht

werden konnte Anders als eım Stimmrecht den Gemeıinden das den Frauen 949 der Kırche
zuerkannt wurde (dıe TC folgte erst Frauen geistlıchen Amt Ur als

nıcht ordınıerte Vıkarınnen einsetzbar
V) eıt 194 7 beschäftigte dıe TC SCHaUCT alle dıe ihr Verantwortung

dıe rage des euregelung des Verhältnisses ZU Staat und dıe Bestimmung der staatskırchen-
Trec  iıchen Posıtion Diese wurde aber VON staatlıcher Seıte dıe Dıskussion ber dıe Geltung
des Konkordates VonNn 9033/34 geknüpft und 1e bis nach SC des Staatsvertrages VOINN Wıen
1955 hne dırekte Behandlung Erst ann begann dıe Dıskussıion und allmählıich dıe Formulıerung
des Gesetzestextes wobel dıe estaatskırchenrechtlichen Vorstellungen des Unterrichtsministers Dr
Heinrich Drimmel VON entscheiıdender Bedeutung Ihm gelang 65 Jahr 961 das
„Bundesgesetz ber außere Rechtsverhältnıisse der vang T Osterreich‘‘ ZUT Verabschie-
dung bringen das eutlıc den Stempel SCINCT Posıtion mu Es 1e be]l gesetzliıchen
egelung; C1NEC solche UrCc Vertrag schlossen dıe Verfassungs]Juristen dus Das Gesetz 1e auch

usammenhang mıt der Planuns vollständıgen egelung des Verhältnisses zwıschen dem
Staat und den Religionsgesellschaften Ichen fast ec1in Einzelstüc Die Umsgestaltung der polıtı-
schen Landschaft Wiıderstände verschiıedenster leßen eC1INe weitergehende Verwirklı-
chung des Drimmelschen Ansatzes nıcht

H Eıne S  ıt des Überganges
Dıie SechzigerjJahre stellten gesellschaftlıch WIC kırchlich C1iNeC Periode des Überganges dar Auf dıe
sıch ausbreıitenden Ermüdungserscheinungen wurde bereıts hingewıiesen Das gesellschaftlıche und

Klıma begann sıch ändern dıe Gegensätze dıe den Jahren des ‚‚Aufbaus“ eher
rückhaltend angesetzt wurden traten nunmehr stärker hervor Das 1e es nıcht hne Auswiır-
kungen auf dıe Posıtion und das Selbstverständnıs der C dıe Nun eben mehr als zehn Tre
ihre CUu«c UOrdnung erhalten hatte VONN der INan sıich etwa dem Stichwort der „geıistliıchen
Leıtung vieles rhofft hatte das ann natürlıch nıcht dem erwarteten Maße gehalten werden
konnte Dazu kam daß dıe Generation dıe den ufbau hatte allmählich ermüdete der
überhaupt den unestan trat

Be1 den Ekıinsıchtigen frat diese Erkenntnis schon Tage SO hat der Bıschof Sommer
9672 als I hema der Hausarbeıt für das Examen PTO mMıiNısSterı10 „Die Krise der Volkskıirche  .6 SC
ben Andere Eınrıchtungen (Bıldungswerke) eizten Preisaufgaben Au Insgesamt ze1g{E sıch aber
daß das Instrumentarıum mıt dem dıe „Krıse bewältigen suchte nıcht ausreıichte und
ZW schon deshalb nıcht we1l ihre TUnN: nıcht sehr ekklesiologıisch theologısc als vielmehr
sozlologisch em tellte sıch angesichts der MNUur allmählıch S und sıchtbar werdenden
ırkungen für viele dıe rage, ob 6S sıch nıcht 11UT kleinen Eınbruch, keineswegs jedoch

UrcC mehrfachen aradıgmenwechse]l gekennzeichneten Sıtuationswechsel andeite Es
War eben nıcht allgemeıne Überzeugung, Wäas der 1SCNOT IDrnl SCINCT etzten Amtsbrüderli1-
chen Rundschreıiben ausdrückte: Dıie Fassade der Volkskirche steht noch, dahınter aber sınd dıe
Wohnenden vollen Auszug

Innerkırchlich traten mehr und mehr Gegensätze hervor Diese hatten ihre tiefsten Ursachen
ohl darın daß diejen1ıgen dıe VOTZUSSWCISC dıe Leiıtungsfunktionen innhatten eintfen daß
Uurc ein festeres usammenschliıeßen der Kırchentreuen (man beachte dıe Aussagen der damalı-
SCn kırchensoziologischen Untersuchungen!) also UrcCc stoben der übertrieben PTOSTCSSIVCN
Meınungen und Urc ewahrung der protestantischen Tradıtionen 61116 weiıltere gedeihliche
Entwicklung herbeigeführt werden könne, während andere, vorwiıegend Jüngere, meınten, daß C1Ne

Offnung Pluriıformität und theologıschen Pluralıtät be]l der Bewältigung der
Entwicklung hılfreich Die Jüngeren verwendeten ann bestimmte paragemeındlıche Arbeıiıts-
formen WIC etwa das Jugendwerk als f7ir dıe Durchsetzung ihrer Ansıchten Wäas dıese
Eınrichtungen Auseınandersetzungen mıiıt der Kırchenleitung und Synode DIie vangelı-
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sche Akademıe, dıe Miıssıonsarbeit, dıe tellung ZUuU Okumenischen Kat und dessen Antı-
Rassısmus-Programm steliten weıtere Konflıktpunkte dar, wobel weıthın versuchte, derle1
Meinungsunterschiede 1 kırchenrechtliche aßnahmen bewältigen, Wäas nıcht unbedingt
ZUfr Verbesserung des gesamtkırchliıchen Klımas

Wesentlıch wurde auch der ange eologen. Hatte dıe österreichische Kırche auch Db1S-
her (seıt dem Toleranzpatent) ıhren Nachwuchs eıistliıchen L1UT einem bestimmten e1]
selbst en vermocht, WäaTr das doch weıthın Urc den uzug N anderen deutschspracht-
SCnh Regionen (Ländern des Deutschen Reıiches, ngarn, ausgeglıchen worden. Die aus (J8f-
und Südosteuropa vertriebenen deutschsprachıgen Geistlichen hatten ach 945 noch eiınmal eıne
große Amtsträgern INns Land gebracht. Pensionierungen, dıe Ausweıltung der ırch-
lıchen Organısatıon wurden Vorerst dıe etzten Pfarrgemeıinden gegründet) und andere
TUn führten dazu, daß eıne überraschend große Zahl VON Stellen nıcht mehr besetzt werden
konnte. Was zunächst auch NUTr als eıne vorübergehende Erscheinung angesehen wurde, we1]l INan

hoffte, daß doch bald wıeder eutsche Theologen nach ÖOsterreich kämen, erwI1ies sıch in der Jlat als
eıne bestimmende rscheinung für dıe nächsten dreißig Te

d) ugleıc wandelte sıch allmählıich das Erscheinungsbild der eologen. Das 1e€ nıcht hne
Auswirkungen auf dıe Geme1ıninden und deren Gestalt An die Stelle der pragmatıschen GGemeiınnde-
bezogenheı der Arbeıt iın den tradıtionellen Strukturen versuchte INan da und dort re111C mıt
nıcht immer befriedigendem olg andere Formen setzen ber weder dıe Kirchenreformbe-
WECSUNg Deutschlands mıt den Versuchen, Paragemeınden aufzubauen, dıe nıcht mehr territorıial
bestimmts och auch dıe Rezeption der Ergebnisse der kırchensoziologıschen Forschung 1st
e 1 gelungen.

e) 1eimenr stand den Austrıtten, dıe ZUuU ersten Mal hne eıne Propaganda für das Ver-
lassen der IC einsetzten, hılflos gegenüber. ESs mehrere Gruppen, dıe nach und nach dıe
TC verließen. Zum eiınen CS Personen, dıe nach 934 In dıe evangelısche Fc einge-
tretenr In ihr aber nıcht heimısch geworden und nunmehr In ihrem er dıe frühere
geistliıche Heımat wıeder suchten. Sodann 6S Menschen, dıe VO der Attraktıvıtät der
römisch-katholıschen FCHE: ZUTN Teıl auch in Verbindung mıiıt der Eheschließung S
wurden. Und ann egann eın Jangsamer Zug in dıe Konfessionslosigkeit, der VonNn Jahr Jahr
stärker wurde. Außerliche TUnN: (Kirchenbeitragsprobleme) in der ege] dıe unmıttelbar
ZU Austritt führenden nstöße, ıIn Wiırklichkeit bestand schon ange keıine Bındung mehr dıe
evagelısche TcC Und nunmehr me1ınte auch hne Zugehöngkeıit ZUT elıgıon und eiıner
weltanschaulıch bestimmten Gruppe) en können.

Das deckte sıch mıt der immer deutliıcher werdenden Entideologisierung der polıtıschen
Landschaft. Hıer Wäal Pragmatısmus angesagt Dıe ersten Weichen ZUT Revısıon der Parte1pro-

wurden gestellt. Damıt wurde der Stellenwert VO Überzeugungen geringer. Für dıe Mın-
derheitskıirche trat als Problem dıe 1im Gefolge des Vatıiıcanum erfolgende Öffnung des Katholıi-
Z1SMUS hınzu. Daraus erga sıch für viele dıe rage, WAaTUum INan eigentlich noch die ühsal der
Zugehörngkeıt eıner Dıasporakırche auf sıch nehmen sollte

9) Diese rage wurde INSo brennender, als 6S sichtlıch nıcht gelang, eın Bıld evangelı-
scher Identität aufzubauen. Die alten, mıt antıkatholıischen en beladenen und VON natiıonalen
otıven gespelsten Überzeugungen, dıe bıs In dıe Geschichtsschreibung hıneıin gewirkt hatten und
diese als ıttel der Bewußtseinsbildung nutzten, 1m Verblassen Was aber WaT nunmehr als
evangelısch bezeichnen? Verkündıgung und Erscheinungsbild der T C gaben darauf keıne
derart schlüssıge Antwort, daß S$1e gehö und zeptiert wurde. 1elimenr seizte sıch dıe Überzeu-
Sung VoN der tatsächlichen Einheit der Christenheıit dıe Spiıtze eiıner Strömung, dıe dıe offiziel-
len kırchlichen Kontakte zwıschen den rchen überspülen drohte Diıe ökumenische Öffnung,
dıe angestrebt worden WAaäl, behıinderte eindeutig dıe Ausbildung eines Bıldes evangelıscher Identiı-
tat

h) Die finanzıelle Lage hatte sıch VOorerst eiınmal vielleicht auch auf Kosten der unbesetzten
Pfarrstellen stabılısıert, zumal Ja auch dıe inflatıonäre ewegung ZU Stillstand gekommen WAar

und er dıe Vorschreibung der Kirchenbeıiträge dıe Chance eKam, allmählıch dıe Schere ZW1-
schen der Geldentwertung und dem Aufkommen schliıeßen Dazu kam eıne durchaus Unter-
stützungen (für Bauten) bereıte Öffentlichkeit SOWIe mancherle1ı Hılfe aus dem Ausland Diese
kam NUuUnN wıeder mehr den Strukturen als Einzelpersonen zugutle. Dazu kam, daß dıe Integration der
Flüchtliınge und Vertriebenen, einschließlich Jener, dıe 1956 Ungarn verlassen hatten, weıthın als
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abgeschlossen gelten konnte. Das bedeutete, daß aiur keıne besonderen ıttel mehr ZUT erfü-
SUuNg gestellt werden mußten.

In der Dıakonıie begann TeE111C eıne Entwicklung, dıe dıe einzelnen Anstalten immer mehr VOIN

der Ööffentlichen Fınanzıerung abhängıg machte. Der Wert der Miıtglıedsbeiträge und Spenden
sackte gegenüber den Leistungen der Krankenkassen und Länder auf margınale Werte ab (einzelne
Ausnahmen bestätigten dıe endenz

TE Konflikte und Probhleme

Mıt dieser Übersicht kann dıe Te bıs 980 ohl besten bezeichnen. Zum eınen
sefizten siıch dıe in der Übergangsperiode gegeben SCWESCNCN Tendenzen und Erscheinungen fort,
ZUum anderen traten andere hınzu, dıe dıe Sıtuation immer weniger pDOSItLV gestalteten. Und Je mehr
8  _ meınte, halten, Was INan erreicht habe, desto mehr begann das Abbröckeln

Die Verrechtlichung In der Leıtung und Gestaltung der IC {Trat immer deutliıcher hervor.
TUnN! dafür gab Einerseıits WaTlT dıe parallele Entwicklung im Staat nıcht verkennen,
ZUum anderen suchte 1mM eCc Schutz VOT angeblıcher der wirkliıcher Wiıllkür der Kırchenle1i-
tung iıscho und Oberkiırchenrat), und ZUuU drıtten Walr diese der Meınung, daß Konflıkten
besten UrCcC eıne are egelung der Sıtuatiıon egegnet werden könne. Natürlıch kam dazu. daß

den bestehenden Rechtsordnungen 1101 geü wurde, weıl IMNan dıe mıt ihnen verbundenen
Absıchten nıcht der nıcht mehr erreichen konnte, und natürlıch erga sıch eın Anderungs- und
Regelungsbedarf auf rund der anders gewordenen Gegebenheıten und Bedürfnisse

Als besonderes Beispiel für dıe Versuche, uUurc NCUC. Regelungen eıne Verbesserung der Ö1-
uatıon herbeizuführen, darf die Kıchenbeıitragsordnung genannt werden, dıe in dieser &  1ıt gul
WIe aufend novelhert der TICU gefaßt wurde, ohne daß S$1Ie den wirklıchen nlıegen eNISpre-
chen vermocht hätte ber das Jag nıcht NUT In der durchaus nıcht immer einwandfireıen Qualität
der Ordnung, sondern in dem Problem der Kırchenbeitragseinhebung überhaupt.

b) Theologısch WAarTr dıe bereıts er getroffene Entscheidung, Absolventen kırchlicher Aus-
bıldungsstätten nıchtuniversıtärer In den Pfarrdıenst aufzunehmen, deshalb VO  — Folgenschwe-
T' we1l 6S sıch €e1 nıcht selten Männer andelte, dıe neupletistischen Strömungen zugehörıg

Nunmehr traf auch noch dıe Entscheidung, Absolventen eiıner „ireien Theologischen
Akademıie“‘ ın der Schwe1i1z aufzunehmen, und ZW manchen Beteuerungen als den
Absolventen der theologıschen Fakultäten gleichberechtigt, wobe1l diese ademıe eindeutig VON

fundamentalıstıschen Kreisen wurde. Damıt am der tradıtionelle Pıetismus in einıgen
Teılen der TC eıne NECUC Färbung, dıe allmählıich euti1c wurde.

uch VON er wurde dıe rage nach der lutherischen Identıtät In Zweifel SCZORCHB bezie-
hungsweise In e]jgenartiger Weise aufgelöst. Independentistische Züge, dıe den utherıschen Kır-
chenbegrıIiff nıcht mehr akzeptieren bereıt traten hervor, dıe Abgrenzung Trei-
kırchliche und sektiererisch-fundamentalıstische Grupplerungen wurde unscharf

el standen e1ıje der kırchenleitenden Institutionen dieser Entwicklung AdQus verschliedenen
Gründen nıcht ablehnend gegenüber. Zum eınen gelang CS damıt, den geradezu drückend werden-
den arrermange]l in Grenzen halten, zumal nıcht wenıge der auf diese Weiıse in der Kırche
angestellten Amtsträger durchaus „MI1SS1O0Narısches Bewußtsein‘‘ bekundeten, Zzu anderen gab 6S

auch Bewegungen in der rche, die sıch 1m Sınne eiıner Gesellschaftstheologıe VO hergebrach-
ten Bekenntnis abzusetzten begannen Da schıen eın gewWISsSser Schulterschluß nach der „rechten‘“
Seıte noch immer aANSCINECSSCHNECT seın als dıie Bereıitschaft, der „Jınken“ Entwicklung, für dıe InNnan

dıe zeıtgenössısche eologıe (von Bultmann angefangen) als verantwortlich ansah, Raum m-
ben Man verwechselte €e1 allerdings Kurzzeitwiırkungen mıt Langzeıtwirkungen dıe OÖffnung

den Fundamentalismus hın brachte eindeutig dıe größeren Langzeıtwiırkungen.
Krisenerscheinungen wurden aber ıimmer wıeder auch Urc finanzıelle TODIemMe ausgelöst.

Das betraf das Jugendwerk, das betraf dıe Dıiakonie er einıge CHe davon), das betraf dıe
Ausbildungsstätten für kırchliche erufe, das betraf aber auch dıe Kırche insgesamt. Te111Cc
WäaTrT es 5 daß VonNn Seıte der Kırche den erken, ihrem wirkliıchen und ihrer Sıtuation
nıcht immer genügen Aufmerksamkeıiıt ZUgEMESSCH hat, Was ann diıese partıellen Krısen auslöste.
Das Jugendwerk mußte VOT eıner Konkurssituation werden, wobel der andeskiırchliche
Zuschuß, der das bewirkte, sıch eher geringfügıg Wärl, aber doch Gelegenheıt bot, die 1gen-
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ständıgkeıt der kırchliıchen Jugendarbeıt schwer einzuschränken. In diıesem Bereıich kam CS urch-
d u ZUT Ausbıldung VON oppelstrukturen, Was SOar wohlwollend ZUT Kenntniısewurde.

Die Verengung der andeskırchlichen Finanzsıtuation wurde als drückend empfunden, we1l jede
Beweglichkeıt in der Haushaltsplanung verloren SCHANSCH Wal

e) Das wiırkte sıch auch auf eine der folgenschwersten Fehlentscheidungen dUus, dıe in finanzıel-
ler 1NS1C getroffen wurde. Das hatte TEe1I11C eıne wesentlıch er begiınnende Vorgeschichte.
Man WIe alle anderen rchen, dıe altkatholıische alleın aUSSCHOIMMECN ber eigenes TSU-
chen VON der Neugestaltung der staatlıchen Sozlalversicherung aus  OMME worden, hatte also
dıe Verpflichtung übernommen, dıe Pfarrerpensionen N der kırchlichen Kasse ezanhnlen Dann
hatte ach der ınführung der Bezahlung jenes Relıgionsunterrichtes, den Pfarrer erteıilten.,
HIrec den taat diesen dıe Möglıichkeıt gegeben, dıe für diıese Entschädiıgung ©  a anfallenden
Sozialversicherungskosten selbst tragen und damıt eıne zusätzlıche Pensıion erwerben. Und
Nnun scheıterte 1980 der ange vorbereıtete Versuch, urc einen Eınkauf der Geistlıchen In dıe
staatlıche Pensionsversicherung eınen eıl der das Budget belastenden Pensjionen Je länger desto
mehr dem Staat als Verpflichtung übertragen, vordergründıg der schlechten finanzıellen
Lage Lediglıch dıe TC kaufte ihre geistliıchen Amtsträger „1NS SVG eın  : SO zahlt dıe
utherische TE Osterreichs auf Je 100.-- Aktıvgehältern zwıschen s und O —
Pensi:onen und €e1 1st dıe Tendenz durchaus ste1gend.

Der wahre rund für diese Fehlentscheidung Wäal aber das be] leitenden Persönlichkeıiten
vorhandene Miıßtrauen den Staat und dessen nunmehr sozialdemokratıische Führung. Hıer
sınd nıcht zuletzt Adus persönlich-biographischen Gründen Weichen gestellt worden, dıe sıch
ach 985 deutlicher noch als vorher auszuwirken begannen und dıe tellung der evangelıschen
Kırche in der Offentlichkeit nachhaltıg beeinträchtigten. Eıne Haltung, dıe jede Verantwortung für
öffentlich relevante TIhemen vermiıssen lıeß, erband sıch mıt eiıner immer deutliıcher werdenden
Distanzıerung VONN staatlıchen Eınrıchtungen. Daß das in den Djözesen nıcht mitgemacht wurde,
erwıies sıch als posıtıV, konnte aber insgesamt angesichts des Überwucherns zentralıstischer en
nıchts Grundsätzlıches andern.

9) Mıt dieser Dıstanzıerung sollte auch eın deutliıcher Graben jenen In der TE selbst
werden, dıe sıch gesellschaftspolıtisch engagılerten. Daß s1€e sıch mancher Modelle des

Marxısmus als Koordinatensystem ZUT Deutung gesellschaftlıcher Phänomene bedıenten, Wäal ohl
durchaus wıllkommener rund dieser Dıstanzıerung. Sıcher erfolgte dieses kngagement in e1-
NCT nıcht selten unerträglichen der wenı1gstens unerträglıch naıven Weıse, betete Ian doch dıe

„Tagesordnung der Welt“ nach, insgesamt dıe Reaktıon darauf dıe Kırche In eıne Sıtuatlion,
AUSs der heraus ihr Wort nıcht mehrCwerden konnte, selbst WEeNN CS eınmal gesprochen
wurde.

h) e 1 ware N sinnvoll SCWESCH, 1658 tun, präsentierte sıch doch der Öösterreichische Ka-
tholızısmus gerade In diesem Jahrzehnt als außerordentlich DOSItLV wertende TO Die 6C Väall-

gelıischee verschwand nıcht NUT ihrer Kleinheıit immer deutlıcher in seinem Schatten.
Die Verbesserung der Beziehungen bestimmter eıle der evangelıschen IC den Freikırchen
konnte das gew1b nıcht aufwıegen. Dıie Beziehungen Zu Katholizısmus wurden merkwürdıg
mehrschichtig. Relatıv Beziehungen der Ooffızıellen TCHE.: dıe auch uUurc eıne steigende
Bereitschaft Zu Dıalog und gemeinsamem Auftreten gekennzeıichnety estand immer noch
eın sozıaler ruck gegenüber, der einem Gefälle WCE VO der Minderheitskırche hın ZUT groben
TC

1) uch WEeNnNn in den ersten Jahren des Jahrzehnts dıe Taufen gegenüber den Sterbefällen
(Beerdigungen och überwogen, freıilıch in den me1listen Regıionen eiıne Verschiebung des Ver-
hältnısses der Taufen dus den konfessionell gemischten FEhen zugunsten der katholıschen Kırche
unverkennbar wurde, 1e doch dıe Zahl der Austrıtte deutlıch ber jenen der Eintritte. Man
kann 9 daß Urc diesen Überhang jährlıch rund 000 Menschen der evangelıschen Kırche
verloren gingen. Das ist immerhın eın halbes Prozent ihrer Miıtglıeder SEWESCHNH. Innerhalb der Kır-
che wurden lokale Verschiebungen ıchtbar (Konzentratıon ın Neubaugebieten, anderung in dıe

Ballungsräume), denen gul wıe keıne kirchlichen Vorkehrungen und Planungen gegenüber
standen. Das Beharren auf dem Gemeideprinzıp zeıgte hıer in eıner Weise seıne TODIemMAaAa-
tiık Wenn me1ınt, daß sıch erst eıne Gemeininde bılden muß, Devor kirchliche Strukturen einge-
richtet werden können, ann kommt esS später erst sehr mühsam olchen Bıldungen. Vor em
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IST dıe rage der Deckung des VOTaUsS gegebenen Finanzbedarfes der IC auf diese Weılse
nıcht beantworten.

]) Es Wäal e1iNe Perio0de, der sıch C1INe SCWISSC Abkapselung der evangelıschen Kırche
Osterreich vollzog 1)as betraf nıcht 11UT das Verhältniıs ZUT Offentlichkeıit, sondern auch den
Eınrıchtungen der Okumene 1)as galt auch für dıe Auswahl VON Pfarrern viele Osterre1-
cher ZINSCH N Ausland — und betraf auch die theologısche el ESs WAarTrT ohl eın Zufall, dal3
dıe „Theologısche Arbeitsgemeinschaft” endgültıg CINZINS, dıe se1ıt den Fünfzıgerjahren mehr der
WEN1ISCI erfolgreich aber doch eNarTiıc versucht hatte kırchliche Themen theologısc aufzuar-
beıten uch die Kontakte den Ööstlıchen und südöstlıchen Nachbarkıirchen blieben auf regıonale
(dıözesane) Aktıvıtäten beschränkt Sıcher Wäal das auch UrcC dıe Person VONN Bıschof ar Sa-
ausky bedingt, der vVvon 1968 bıs 1983 Amt WaT Er Wäal aber durchaus auch reprasentalıv für
eine Tuppe VoN geistlichen und weltlichen Miıtarbeıtern dıe das Erscheinungsbil der Kırche
pragten

Neuanfänge und Abbrüche
1 )as sind ohl dıe Stichworte denen dıe etzten eineiınhalb Jahrzehnte begiınnend mıt etiwa
1980 gesehen werden können Es begann mıiıt den emühungen Urc kırchliche Feste und Jubi-
läumsfeiern WIC CIMn evangelısches Profil entwiıckeln 68 wurde dann jedoch C6 erl1-
ode In der Z W manches versucht wurde VON dem auch das C1iNe der andere gelungen 1St dem
aber NrC gerade vVvon der Offentlichke1 und dem geistıgen Klıma her kommenden ara-
dıgmenwechsel dıe Posıtion der C und des Protestantismus erheblıch Gewicht und edeu-
(ung eingebüßt en €]1 sınd diese Entwicklungen noch ange nıcht Zzu Eknde gekommen CS

zeıchnet sıch vielmehr gerade der egenwa e1INe deutlicher werdende Kırchenfeind-
cschaft der Offentlıic  e1 ab Das Klıma 1St eindeut1g antıchrıstlich und antıkırchlich
bestimmt uch WEINN diese Feindscha zunächst dıe römiısch katholıiısche TC Vısıer hat
wiıirkt S1IC sıch doch auch iCc auf dıe evangelısche Kırche NeSaUV dUuS$

a} Die Erinnerung dıe Erlassung des Toleranzpatentes VOIN 1781 sollte zweıhundert re
später Gelegenhe1i Präsentatıon der TC an geben on be]l der Wahl des
Mottos standen sıch ZWEeEI Gruppen gegenüber: Der Bıschof wünschte „Evangelısch ı Osterreich‘‘,
SCIN späaterer Nachfolger tTrat für ‚„‚Aus der Kraft des Evangelıums“ C1in In dieser scheıiınbar ußerlı1-
chen Dıfferenz spiegelten sıch indessen doch eutlıc Unterschiede Verständnis derP und
iıhrer besonderen Öösterreichiıschen Posıtion Ungeachtet dieser Unterschıed gelang 6S ein WITKI1C
eindrucksvolles estjahr fejern das be1ı vielen zentralen regıonalen und okalen Veranstal-

erneDliıchen Teıl der kvangelıschen unmıttelbare Berührung mMı ıhrer Kırche
brachte das aber auch der Offentlichkeıit 6C1Imn ansprechendes Bıld kırc  ıchen Lebens vermıiıttelte
ZweIl T spater brachte das Luther-Jubiläum Z W keıne Wiıederholung dieser Veranstaltungen
aber doch 6C1IiNeEC vertiefte und verdıichtete Besinnung auf lutherische Theologıe und römmigkeıt

Es zeı1gt sıch allerdings daß diese Feıern eindrucksvoll SIC auch aum Dauerwirkun-
SCH WIC etwa dıe rhöhung der außeren Kırchlichkeit der dıe Ausbildung Identität
mıiıt sıch brachten Da andere, verborgenere aber stet1g wırkende Eıinflüsse VonN erheblich
größerer Bedeutung

b) diıesen Feıern wurde begonnen vorsichtiger Weise auch wıeder 61116 andere tellung
ZU  = Staat aufzubauen Der NCUEC Bıschof wurde auch dem Vorzeichen Offnung CN-
ber Okumene Lutherischem un: und Staat gewählt Te1111C zeıgte siıch daß dıe Sıtuation
eCine andere geworden kırchliche Posıtionen konnte der Offentlic  e1 schwe-
IeT vermuitteln Da oriffen auch dıe emühungen dıe Erneuerung der kırchlichen Pressearbeıiıt
nıcht der 11UT immerhın gelang 6S se1it 1977 dıe Auflagenhöhe des kırc  ıchen Blattes
(Dıie SAAT) annähernd auf gleicher Ööhe halten (bıs heute) dıe Zahl der Abonnenten des
kırchlichen Pressedienstes eutlic steı1gern Die Offentlic  (1 nahm auch regıonalem
Bereich 1Ur unterschiedlicher Weise dıe Arbeıt derT ZUT Kenntnis

C) In der IC nahmen dıe Auseinandersetzungen Wäas zunächst Urc C111C Gruppenbıil-
dung verstärkt wurde Dıe „Salzburger rTuppe dıe ein nlıegen (dıe rage der Weısungsgebun-
denheit der geistlıchen Amtsträger weıterführte suchte sıch als Hort gesellschaftsoffenen
eologıe etablıeren Mıt dem Wechse]l Bıschofsamt nahmen dıe ONTIlıkte zwıschen ıhr und
der Kırchenleitung ab alfur zeıgle sıch iImMmMer deutlicher daß sıch dıe fundamentalıstıischen
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Gruppierungen in der TG sammelten und hervortraten. Te111cl gab 6S auch da Unterschiede.
en solchen, dıe bewußt dıe volkskırchliche Sıtuation bejahen und dementsprechend Gemennde
uch in den tradıtionellen Strukturen bauen wollten, standen andere, dıe auf dıe Bıldung VOoONn (Je-
meınden der Erweckten hinauswollten. Dıiıe Polarısıerung wurde MC das Hereinreichen VON cha-
riısmatıschen ewegungen noch verstärkt. Von dieser ruppe 1elten tlıche auc Pfarrer) dıe
Spannung zwıschen Anspruch (Ekklesiologıie und Wırklıchkeit (Volkskırche) nıcht AUS und VCI-

heßen dıe evangelısche Kırche, eiıne Sondergruppe bılden
Dıiese innerkırchlichen rupplerungen fanden ihre Gegenüber in nıcht wenıgen freikırchlı-

chen, allgemeın christlıchen Gruppen außerhalb der IC Die Evangelısche Allıanz wurde eın
Sammelbecken weniıgstens eınes Teıles derselben; dıe anderen aiur noch intransı-
gent 1el1e aber versuchten Ausnutzung des Namens „evangelısch" ihre Posıtion finden
und eınen Eindruck erwecken, der ihrem Wesen eigentlich nıcht entsprach. ESs gelang nıcht
unbedingt, innerhalb der IC dıe Dıstanz, dıe in diesen Gruppen und Gemeinschaften nNnOotLWweN-

dıg se1ın dürfte, verständlıch machen. Missıonsversuche sınd eutlic nıcht dıe Bekehrung der
Ungläubigen, sondern das Abspenstigmachen kırchlicher Miıtarbeiter ist in vielen Fällen dıe Tätıg-
keıt dieser Truppe

e) Die Kıirchenleitung versuchte, dıe Beziehungen anderen rchen auf eıne geordnete Basıs
tellen Dem dıente eın Beschluß der beıden Synoden VON 1988, in dem dıe Eınladung Oku-

menıscher Gastfreundschaft e1ım en ausgesprochen wurde, ebenso WIE ommen miıt
der altkatholischen und der Methodistenkırche ber Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft. rei-
ıch wırd innerhalb der Methodistenkirche diıese aCcC eher bagatellısıert und 88 immer An=-
läufen der Bruch des Namensmonopols „evangelisch“‘ zugunsten der Methodisten gefordert. LJa-
Uurc sınd natürlıch altere annungen nıcht beseitigt worden. Das Verhältnis ZUT katholıschen
EC wırd urc den „„HNCUC Kırchenkurs”, der in ÖOsterreich mıt dem Papstbesuc des Katholi-
kentages 983 erstmals sıchtbar wurde, In mancher Weise verändert, ZUu Teıl auch elaste Diıe

Offenheıt verlagerte sıch dus den OINıziellen egegnungen in l10se Kontakte hıneln. Die
Besinnung auf das Proprium catholicısmı er Was eben aiur gehalten WIT| äßt manches nıcht
mehr Z  s WIeE CS schon gewohnt Wa  x Dagegen Sind der evangelıschen Kırche gegenüber
jenen Katholıken, dıe VO dem Kırchenkurs betroffen sınd, bestimmte ufgaben der tAr-

kung zugefallen.
Be1l den Angehörıigen der evangelıschen 1T selbst kam CS ZUT weıteren Reduktıon der

Kırchlichkeit Die Beteilıgung kırchlichen en nahm VOIT em 1m städtıschen Bereich S1-
onı  an ab Das 1st aus den Konfirmationszahlen ebenso erkennbar WIe N den Daten des (5ot-
tesdienstbesuches. Dıiıe Zahl der Kommuniıkanten nahm NUTr deshalb Z we1] sıch gegenüber eıner
lıberal-rationalıstischen Abendmahlsauffassung eın Verständnıiıs VON COmMMUNI1O und (jot-
tesdienst In den Vordergrund schıeben konnte. uch dıe Arbeıt der kırchlichen Vereine verlor

Beteilıigung, hne daß dıe Zahl der Miıtglıeder dırekt absank ESs tellte sıch 1ese1De Problematık
heraus, dıe den Vereinen 1m äkularen Bereich erwuchs. Dıie Krise der sekundären Sozilalstruktu-
ICcH traf dıe PC in ıhren verschiedenen Arbeıtsformen WwIe andere Gruppilerungen und nstıtu-
tionen we1l sS1e. aber sıch eıne Minderheıt arste und in welten Teılen des Landes LUr ber

wenıge Angehörıige verfügt, machte sich dıese Entwicklung deutlıcher emerkbar
chlımmer aber se1n, daß aus dem seinerzeıitigen Generationenbruch, der dıe Frömmıi6g-

keıtsformen betraf, nunmehr e1in olcher Bruch wurde, der den Glauben und seıne nhalte selbst
erı He emühungen der kırchlichen Bildungsarbeıt en dagegen nıcht geholfen. Und auch
1m ländlıchen Raum, das Bekenntniıs eıner IC VOT em eın Stehen In eıner Ge-
meıinschaft bedeutet hat, konnte das chwınden des Gemeinschaftssınnes nıcht Hre Vermittlung
der Tatsache, daß Glaube zuerst eın persönlıches Bekenntniıs mıt bestimmten nnhalten 1St, weltge-
macht werden. Die „Erfahrungsfrömmigkeıt”, dıie dıe eigenen Gefühle unkontrolliert und hne
sS1e vorgegebenen Autoritäten INESSCI gelten Jäßt, beeinträchtigt dıe evangelısche Identiıtät
auf das Schwerste.

Die Bemühungen, dagegen in theologischer Hınsıcht unternehmen, sınd hne deut-
lıches rgebnıs verlaufen. e1 kann nıcht gesagt werden, daß dıe theologische Arbeiıt abgenom-
InNenNn hat Es ist 1mM Verlauf der Geschichte dieser C vielleicht noch n1ı1€e 1SC gepredigt
worden WI1IE In den Jahren unmıttelbar ach 1980 derzeıt scheıint CS sıch wıeder mehr
verlaufen. Es Wäal dıe Predigt aber auch noch nıe Wen1g wirkungsvoll Ww1e in der G2genwart.
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Das Verhältnis zwıschen T und theologischer Fakultät 1St nach Jahren der pannung WIEe-
der entkrampft und en Die Zahl der Theologiestudenten ist Z W nıcht übermäßıg groß, aber
doch ansprechend, daß mıiıt gewI1ssen Zuzügen Aus dem Ausland mıt einer Dek-
kung des Personalbedarfes gerechnet werden ann

Die Verbesserung der Sıtuation WaTlT nla aTuUr, daß Fnde der Achtzigerjahre dıe Aus-

bıldung 1m Vıkarıat NEUu überlegt wurde. Es erwIes siıch eıne teilweıse Umstrukturierung als nNOTL-

wendıg.
In der IC kam 65 laufenden Gegensätzen zwıschen der Kırchenleitung und den Ge-

meınden, dıe unterschiedliche Wurzeln hatten, aber letztendliıch dıe Spannung zwıschen Geme1ınunde
und IC 1mM evangelıschen Verständnıiıs dokumentierten. Zentralisıerungstendenzen, dıe sıch N

der Professionalıisıierung der Arbeıt ergaben, wurde entgegenzutreten versucht, hne freilich dıe
sachlıche Qualifikation besıitzen. aTifur gab 6S ann ausgesprochen ungeschickte Versuche der
Kırchenleıitung, bestehende, aber nıcht mehr zeitgemäße Strukturen überwınden, Was 1-
SCH Reaktionen

Die Aushöhlung christlıcher Lebensformen traf auch dıe Pfarrerschaft. Das Problem der eruis-
tätıgkeıt der egatten der Pfarrer, dıe Religionszugehörigkeıt und die Ehescheidungen belasteten
manche Gespräche.

1) Der Versuch, Uurc eıne Verbesserung der rechtlichen Ordnungen diesen Problemen TE
genzuwirken, 1e weıthın erfolglos. e] sınd einzelne Ergebnisse dieser Arbeıt WIe eıne NEeEUEC

Diszıplinarordnung, dıe verzıchtet, bloß berufsständısche Posıtionen behandeln, dıe also eiınem
theologıschen Begnff des „„Amtes  ß der Kırche verpflichtet Ist, durchaus beachtenswerrt.

Andere Überlegungen, WI1Ie eıne Strukturplanung der eıne kırchliche Raumordnung, dıe chaf-
fung anderer Gemeıijnden als dıe der territorıal gebundenen Parochijalgemeinde, en och
keinem rgebnıs geführt. Das gılt auch bezüglıch des TODIEMS eINEes Pfarrerdienstrechtes. das
staatlıcherseıits als privatrechtliıche egelung angesehen, In der TG aber UurcC eiınen einseltıgen
Kündıgungsverzicht seıtens der TC WIE eınen hoheitsrechtlichen Anstrich mıt ent-

sprechenden Verpflichtungen der TC hat
]) In den etzten Jahren 1st auch das zuletzt In der ©  ıt unmıttelbar ach dem Krıez Zzu etzten

Mal kontrovers gewordene Problem des Verhältnisses der TC ZUT IC NCUu aufge-
brochen. wobel wahrscheimlıich neben persönlıchen Gründen dıe unterschıiedliche Notwendigkeıt,
zentrale kırchliche Diıenste auszubilden. dıe bestimmte Fachbereiche abzudecken vermOgen, als
Ursache dieser annungen anzusehen ist Die Problematı verschärtft sıch natürlıch für dıe NUuTr

mehr rund 500 Angehörıge ählende P denen sıch noch fast 000 I_ utheraner
eiIiınden

Angesichts der Tatsache, daß dıe volkskırchlichen Strukturen in der Dıaspora weıthın ZCI-

TOCKeIN, waren Überlegungen ZUT Neuausrichtung der kırchlichen Arbeiıt dringend und NnOotwen-

dıg Es ist dıe rage, ob und in welcher Weise dıe bisherige Gestalt der Kırche und ihres flächen-
deckenden Angebotes In den erkömmlıchen Strukturen aufrecht erhalten werden kann 16 UT

VON verschiedenen theologıschen Standpunkten aus; sondern auch VON eıner phänomenologischen
Betrachtung her wird es schwier1g, den bısherigen egT1 der Volkskıirche verteidigen und 1Iim
kırchlichen en operationalısıeren.

TE111C ist noch Sar nıcht sıcher, Was se1ne Stelle treten könnte und WIE derzeıt dıe Arbeit
IICUu strukturiert werden sollte SO bleıibt 6S doch abel, daß INan versucht, In dıe alten Schläuche

Weın einzugleßen. Und e1 1st nıcht sıcher, WwWI1Ie dieser Weın wirklıch ist Manches wırd
als NEeCUu ausgegeben, Was tatsächlıc durchaus tradıtionell 1st

dıe IC derzeıt ihr propheticum wahrzunehmen9das ist eıne offene Fra-
Sıcher 1st S  9 daß S1C versucht, ob c WITKI1C immer eine prophetische Stimme ist, dıe da

ZU hören möglıch 1st, ist TEeE11C zweıfelhaft Und ob dıese Stimme wahrgenommen wiırd, 1st noch
zweıfelhafter

Dıie Überlegungen, dıe ZUT Bewältigung der verschıedenen Dılemmata angestellt werden, sınd
unterschie:  ıch S1e beginnen Dbe] den verschiedensten „Gemeindeaufbauprogrammen‘, dıe seı1ıt
etiwa 1985 Berufung auf manche Gewährsmänner mıt einem Jjeweils eher Kurzzeıtigem olg
begonnen wurden. OIUur das 9081 eingerichtete Amt Getzt er für Evangelısatıon und Geme1-
deaufbau eben seiner Umstrittenheit dıe Programme hefert, geht über verschıedene emü-
hungen kırchliche Erwachsenenbildung, be1 denen die äaltere Evangelısche ademiıie Wıen
wıeder Lebenszeichen g1Dt, bis Strukturüberlegungen und kırchlicher Raumplanung, dıe u_
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chen, Berücksichtigung VON verschliedenen theologıschen Überlegungen, ünter Aufrechter-
haltung der grundlegenden Strukturen und Überzeugungen den Entwıcklungen gerecht
werden. Daß €e1 ältere Vorstellungen (der Pfarrer als theologıscher Sachverständıiger In einem
ecam ebenso Urständ feıern WIEe dıe Ubernahme katholische Pastoraltheologjiekonzepte etiwa
VonNn Paul Zulehner), 1st klar Bezeichnen Ist, daß dıe Fakultät in Wıen dazu eher wen1g beıizutra-
gCcnh

sgesamt hat nıcht NUT dıe Verbandsarbe1ı auf weıte TecCcken ıhre Anziehungskraft verlo-
TICH; sondern auch dıe me1lsten den offenen Arbeıtsformen. Bıldungsangebote werden 131338

einem recht geringen Maße ang!  IMNMCNH, dıe einzıge Arbeıtsform, dıe in den etzten Jahren wiırk-
ıch ausgeweltet werden konnte, WalT dıe Senijorenarbeit. Das entspricht durchaus den Verschie-
bungen in der Öösterreichischen Bevölkerung. Katastrophenhilfe und sSponate Hılfsaktionen en
immer wıeder auch VonNn kırchlichen Stellen dıe Aufmerksamkeıit IT|  9 wenngleıch
Ss1e. natürlıch hne den FEınsatz der Massenmedien ber bestimmte Größenordnungen nıcht hinaus-
gekommen s1ınd.

n) Personell steht der TC in den nächsten Jahren dıe Ösung e1nes erheblichen Teıles der
führenden Persönlichkeıiten bevor. Es erscheınt angesichts des ungleichmäßıgen Altersaufbaus der
Pfarrerschaft recht schwier1g, entsprechende Führungspersönlıchkeıiten tiınden Und diıe 1im
Herbst 1993 durchgeführten ahlen In dıe Gemeınindevertretung en geze1gt, daß sıch das DICS-
byterial-synodale System, das doch eben erst eXpress1s verbIıs als Grundlıinıe In dıe Kırchenverfas-
SUN£ aufgenommen wurde, nachdem N seıit 1861 gegolten hat, durchaus In eiıner Krise steckt.

O) Personell WIE finanzıell drohen TroODleme, die ZW. gesehen, denen aber noch nıcht egegnet
wiırd. Der Religionsunterricht hat nıcht NUT Teıl an der allgemeınen Krise der Schule, sondern auch
noch ın besonderem Maße der Schwierigkeıt der Motivatıon. Hıer TO langefrıstig eıne weıtere
Beeıinträchtigung der tellung der IC

Diese 1st WIe dıe er rchen derzeıt in der Offentlichkeit SOWIe staatskırchenrechtlich
mehr als angefochten. Man redet dort VON Privilegıien, den rchen eher 1m Gleichklang
anderen Vereinigungen staatlıche angedıehen lassen wiırd. Religionsbekenntnis wırd In der
Offentlichkeit mehr und mehr Zu Religionsgeheimnıs.

Selbst WEeNN 1UunN noch andere Faktoren und Geschehnisse angeführt würden. WIEe dıe Bemühun-

gCn Flüchtlingsbetreuung der dıe Ostkontakte, würde sıch ZW eıne geEWISSE Verdichtung
des Bıldes, keineswegs aber eıne grundsätzlıch NECUEC Erkenntnis der Sıtuation gewinnen lassen. Die
Geschichte ist nach VOITIIC hın CH. und gleichgültig, WI1Ie stark der Anteıl und dıe Anzahl der
Evangelıschen in Österreich sinken wırd (derzeıt ist aum erwarten, daß 6T ste1gt), bleıbt doch
dıe Überzeugung, daß dıe IC nıcht in ihren Problemen, sondern VON (Gjottes Verheißung, lebt
Gerade dıe Geschichte des österreichischen Protestantismus hat gezelgt, daß sıch dıe Exı1istenzfor-
TNECMN der TC andern können, da 6S nıcht immer struktureller und institutioneller Formen be-
darf, daß auch dıe menschlıchen Bemühungen ımmer UT vorläufig sınd, und Z W sowohl ın NCQaA-
t1ver WI1IE in posıtıver Hınsıcht, daß aber „alle Zeıt mMuUSSE eıne heilıge christlıche Kırche seın und
bleiben‘“‘ (C.A VI), dıe dıe Stimme des Herren hört und davon redet Unter cdieser Verheißung
steht em auch gegenwärtig dıe e1 und dıe Geschichte der evangelıschen H> in
Österreich.

Anmerkung
Der ekizzenhafte Charakter der vorstehenden Ausführungen 1äßt als untunlıch erscheıinen, dıe einzélnen Angaben

belegen. Zur Kenntnis der ren se1 verwiesen auf die kKnappe Einführung des Verfassers .„Die Evangeh-
sche. RC In Österreich rTen und Arbeitsformen  .“ ‚„‚.Glaube und Heimat. vang Kalender für ÖOsterreich“‘
(1992) 48{T1., SOWIE auf zahlreiche rbDeıten (des Verfassers und anderer) in der VO' Bischof der Evang Kırche in
Österreich herausgegebenen Zeitschrift „Amt und Gemeinde‘, die 993 1m ahrgang erschıen.

Zur Geschichte der Kırche sınd zunächst eınmal dıe „Seelenstandsberichte‘‘ vergleichen, dıe all;ährlıic Im
-  mts für dıe Evang Kırche in Österreich‘‘ veröffentlich werden. Ekıinen Fıinblick In dıe TODIemMe geben
dıe Berichte die der Bischof und der Kirchenkanzler noch der Oberkirchenratspräsident) jeder konstitulerenden
Sıtzung der Generalsynode und der Synode erstattien (1n sechsjährıgem ythmus, zuletzt

In den Darstellungen der Geschichte des Protestantismus werden dıe re se1it 9045 eher Napp behandelt doch sind
immerhın dıe entsprechenden Bücher des Verfassers (Wıen-Köln und VOIN eter Barton ebd eachten

rst in den letzten Jahren sınd verschiedene Einzelarbeiten, me1st zunachs als TrTDeıIten 1m Zusammenhang mit derT
eo verfaßt worden. Die Diıissertation VOIN Hannelore Keıiner ber dıeAusbildung der

„Gemeindeschwestern‘‘ In Oberöst>rreich 1st bereits gedruckt worden ]en dıie VOIN Ihomas ase über das

Evang. Jugendwerk ırd ohl 9094 veröffentlicht werden. Anderes hegt in Aufsatzform VO  Z


